
492024 BFS UNINE UNIFR SAGW PANORAMA GESELLSCHAFT SCHWEIZ

Soziale Teilhabe und Ausgrenzung in der alternden Gesellschaft von heute� A. SEIFERT UND M. MARTIN

4	� Soziale Teilhabe und Ausgrenzung  
in der alternden Gesellschaft von heute

	 Alexander Seifert und Mike Martin

Zusammenfassung

Dieses Kapitel untersucht, inwiefern ältere Menschen in der 
Schweiz sozial aktiv sind. Menschen altern unterschiedlich und 
auch die sozialen Aktivitäten, an denen sie teilnehmen, sind 
vielfältig. Nach der Pensionierung pflegen viele ältere Men-
schen die während ihres Berufslebens aufgebauten Kontakte 
nicht weiter. Deshalb gewinnen private Beziehungen wieder an 
Bedeutung, insbesondere in Phasen, die von Verlusten geprägt 
sind (z. B. Tod der Partnerin oder des Partners). Diese Aspekte 
werden im vorliegenden Kapitel anhand von Daten zu sozialen 
Kontakten, Nachbarschaftskontakten, Nutzung von Bildungs-
angeboten, Teilhabe an der digitalen Alltagswelt sowie Teil-
nahme an kulturellen und politischen Aktivitäten untersucht. 
Die Ergebnisse zeigen, dass ältere Menschen sozial aktiv sind 
und dass es für sie wichtig ist, das Niveau und die Qualität ihrer 
sozialen Aktivitäten aufrechtzuerhalten, selbst wenn Kontakte 
zunehmend digital gepflegt werden (z. B. via Internet). Um ein 
gesundes Altern – selbst mit Einschränkungen – zu ermögli-
chen, gilt es diese gesellschaftlichen Aktivitäten zu fördern 
und Möglichkeiten für den sozialen Austausch zu schaffen.

4.1	 Einleitung

Die Bevölkerungsgruppe der älteren Menschen ist sehr heterogen 
und ihre Vielfalt nimmt stetig zu. Ein grosser Teil ist imstande 
und gewillt, aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen und 
mitzuwirken. Die soziale Teilhabe – d. h. soziale Vernetzung, Frei-
zeitaktivitäten und Bürgerbeteiligung – ist ein wichtiger Indikator 
für die Lebensqualität im Alter (Levasseur et al. 2004).1 Sie ist 
aber nach wie vor unscharf definiert. Der  Disability Creation 
Process (DCP), ein Erklärungsmodell für die Folgen von Krank-
heiten, Traumata und anderen Störungen, konzeptualisiert die 
soziale Teilhabe anhand der «Lebensgewohnheiten». Darunter 
versteht man die Alltagsaktivitäten und sozialen Rollen, die das 
Überleben und die Entwicklung einer Person in der Gesellschaft 
sicherstellen (Fougeyrollas et al. 1998). Dementsprechend wird 
die soziale Teilhabe durch die Wechselwirkung zwischen perso-
nenbezogenen Merkmalen (Faktoren wie das Alter) und soziokul-
turellem Kontext (Umweltfaktoren) bestimmt, die die Ausübung 
von Aktivitäten beeinflusst, die für das Individuum wichtig sind. 

1	 Siehe auch Kapitel 2.7 und 5.

Soziale Teilhabe ist auch ein zentraler Aspekt der Alterns-
forschung. Wenn Menschen altern, verändert sich die soziale 
Teilhabe infolge von spezifischen Ereignissen im Lebensverlauf 
(z. B. Pensionierung, Todesfälle im Freundeskreis oder Familien-
zuwachs durch Enkelkinder). Darüber hinaus sind auch Verän-
derungen aufgrund der abnehmenden individuellen Fähigkeiten 
(körperliche und mentale Gesundheit) zu erwarten (Bukov et 
al. 2002). 

Soziale Teilhabe kann sowohl aus einer inneren als auch aus 
einer äusseren Perspektive wahrgenommen werden. Eine Per-
son kann ihre Teilhabe als positiv oder negativ empfinden, was 
ihr Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft beeinflusst. 
Aber auch die äussere Wahrnehmung kann positiv oder negativ 
sein und einen Einfluss darauf haben, ob eine ältere Person als 
integriert oder ausgegrenzt (isoliert) angesehen wird. Allgemein 
versteht man unter «sozialer Ausgrenzung» die Absonderung 
einzelner Personen oder Gruppen von der Mehrheitsgesellschaft 
(Walsh et al. 2017). Das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gruppe 
und zur Gesellschaft ist ein menschliches Grundbedürfnis (Bau-
meister und Leary 1995). Seine Nichterfüllung kann emotional 
belastend sein (Twenge et al.  2002). In  einem umfassenden 
Verständnis kennzeichnet sich soziale Ausgrenzung durch eine 
verminderte soziale Teilhabe, eingeschränkte Möglichkeiten und 
ein subjektives Gefühl der Ausgrenzung (Kronauer und Häus
sermann 2017). In der vorliegenden Publikation wird dann von 
Ausgrenzung gesprochen, wenn sich eine Person nicht zugehörig 
fühlt und sich nicht «innerhalb», sondern «ausserhalb» der Gesell-
schaft wahrnimmt. 

Soziale Teilhabe lässt sich nach den gemeinsam genutzten 
Ressourcen unterscheiden: Bukov et al.  (2002) differenzieren 
zwischen kollektiver, produktiver und politischer Beteiligung bzw. 
Teilhabe. Kollektive soziale Beteiligung findet im Rahmen von 
Aktivitäten statt, die zusammen mit anderen ausgeübt werden, 
wobei die Gruppe selbst und nicht die Erreichung eines äusse-
ren Ziels im Zentrum steht. Die wichtigste gemeinsam genutzte 
Ressource ist Zeit. Produktive soziale Beteiligung bezieht sich 
auf Aktivitäten, bei denen Leistungen zugunsten anderer erbracht 
werden. Diese Leistungen werden in erster Linie von anderen Per-
sonen oder Gruppen in Anspruch genommen. Nebst Zeit werden 
hier auch andere Ressourcen geteilt, etwa spezielle Fähigkeiten 
oder Kompetenzen (z. B. Pflege, Freiwilligenarbeit). Politische 
soziale Beteiligung umfasst Handlungen, bei denen über andere 
Gruppen und den Einsatz von Ressourcen entschieden wird. 
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In diesem Kapitel werden Erkenntnisse und Daten zur kollek-
tiven und politischen Beteiligung präsentiert, wobei der Fokus 
auf dem Kollektiven liegt. Der Aspekt der produktiven sozialen 
Beteiligung wie beispielsweise Freiwilligenarbeit wird in Kapitel 5 
behandelt. Zunächst befasst sich die Analyse mit einem Haupt
aspekt der kollektiven sozialen Beteiligung: die sozialen Kontakte 
älterer Menschen. Anschliessend wird die soziale Teilhabe älterer 
Menschen anhand von Beispielen erläutert. Der Fokus liegt hier 
auf wichtigen Aspekten der Teilhabe in der alternden Gesellschaft 
von heute, namentlich die Nutzung von Bildungsangeboten, die 
Teilhabe am digitalen Alltag und die Teilnahme an kulturellen und 
politischen Aktivitäten.

4.2	 Soziale Kontakte und Hilfe

In ihrem Konvoimodell der sozialen Beziehungen gehen Kahn und 
Antonucci (1980) davon aus, dass sich alle Menschen von der 
Kindheit bis ins Alter mit mehreren Bezugspersonen umgeben, 
mit denen sie regelmässig interagieren und sich gegenseitig 
instrumentell sowie emotional unterstützen. Diese sozialen 
Beziehungen konzentrieren sich im Alter auf weniger Personen 
und werden selektiver. Die Konvois unterscheiden sich nach per-
sönlichen, situativen und kontextuellen Merkmalen und wirken 
sich bedeutend auf das Wohlbefinden aus (Antonucci et al. 2010). 
Europäische Daten zeigen, dass ältere Menschen in Europa in 
der Regel sozial vernetzt sind und familiäre Bindungen pflegen, 
die für ihr Wohlbefinden eine wichtige Rolle spielen (Litwin und 
Stoeckel 2013). 

4.2.1	 Soziale Vernetzung und Kontakte

Für ältere Menschen sind verschiedene Personengruppen 
wichtig: 

Lebenspartnerin oder Lebenspartner : Die Partnerin oder der 
Partner ist für ältere Menschen eine wichtige Kontaktperson. 
Wenn Hilfe benötigt wird, übernimmt diese häufig die Pflege, 
entweder allein oder gemeinsam mit anderen Verwandten oder 
Fachleuten (Höpflinger und Hugentobler 2005). Im Alter kann die 
praktische Hilfe in der Partnerschaft abnehmen, da die Partnerin 
oder der Partner ebenfalls von altersbedingten Einschränkungen 
betroffen sein kann. Ausserdem nimmt mit steigendem Alter 
die Wahrscheinlichkeit zu, dass die Partnerin oder der Partner 
verstirbt und ältere Menschen zumindest zeitweise allein leben. 
Der  Verlust der Partnerin oder des Partners ist ein grosser 
Stressfaktor, der die psychische Gesundheit einer Person beein-
trächtigen kann, insbesondere im Alter (Gumà und Fernandez-
Carro 2021). Aufgrund der unterschiedlichen Lebenserwartung 
(Frauen leben länger als Männer) sowie des geschlechtsspezifi-
schen Heiratsverhaltens (Männer heiraten häufiger eine jüngere 
Frau) sind Frauen mit höherer Wahrscheinlichkeit von Witwen-
schaft betroffen (BFS 2022a). Zudem sorgen Frauen üblicher-
weise für ihre Partner im Haushalt und sind dadurch besonders 
gefordert (BFS 2021).2

2	 Siehe auch Kapitel 2 und 5.

Kinder : Kinder sind eine wichtige Komponente des sozialen 
Netzwerks einer älteren Person. Europäische Daten zeigen, dass 
ältere Menschen mit Kindern häufiger soziale Kontakte pflegen 
als Kinderlose, wobei die Anzahl Kinder keinen Einfluss auf die 
Häufigkeit der sozialen Kontakte hat (Baranowska-Rataj und 
Abramowska-Kmon 2019). Kinderlosigkeit ist in der Schweiz re-
lativ verbreitet : Rund ein Viertel der Frauen und Männer zwischen 
50 und 80 Jahren hat keine biologischen oder adoptierten Kinder 
(BFS 2021).

Enkelkinder : Nahezu vier von zehn Personen (38%) zwischen 
50 und 80 Jahren haben ein oder mehrere Enkelkinder. Dieser 
Anteil nimmt mit dem Alter zu. Bei  den Personen zwischen 
70 und 80 Jahren hat ein Drittel (32%) vier oder mehr Enkelkin-
der (BFS 2021). Zwei Drittel der Grosseltern haben mindestens 
einmal in der Woche (online oder offline) Kontakt mit einem oder 
mehreren Enkelkindern, Grossmütter etwas häufiger als Gross-
väter (BFS 2021). Die meisten Grosseltern mit Enkelkindern unter 
13 Jahren betreuen diese regelmässig oder gelegentlich (72%); 
nur 28% kümmern sich nie um ihre Enkelkinder. Grossmütter 
hüten ihre Enkelkinder häufiger als Grossväter (BFS 2021). Gross-
eltern leisten einen wichtigen Beitrag zur familienergänzenden 
Kinderbetreuung. Gleichzeitig ist die Kinderbetreuung auch eine 
wichtige Quelle neuer sozialer Kontakte im Alter.

Verwandte: Der Anteil älterer Menschen mit noch lebenden 
Geschwistern ist relativ hoch (BFS 2021). Dahinter verbirgt sich 
jedoch ein Kohorteneffekt, da heute viele ältere Personen aus 
kinderreichen Familien stammen. Der Anteil der Personen ohne 
Geschwister wird sich in den kommenden Generationen erhöhen. 
Insbesondere nach dem Tod der Eltern übernehmen Geschwis-
ter manchmal (erneut) eine wichtige Rolle. Einerseits haben 
Geschwister denselben familiären Ursprung; andererseits sind 
Geschwister mit vergleichbaren Altersproblemen konfrontiert, 
weil sie in der Regel der gleichen Generation angehören. Sind Ge-
schwister vorhanden, pflegen diese untereinander regen Kontakt 
und sind emotional eng verbunden (Engstler und Klaus 2020).

Freundeskreis: Ausserfamiliäre Bezugspersonen wie Freun-
dinnen und Freunde können für alleinlebende oder kinderlose 
ältere Menschen das Fehlen familiärer Betreuungspersonen 
ausgleichen. Freundschaftliche Beziehungen können aber auch 
für Personen, die mit ihrer Familie engen Kontakt pflegen, eine be-
deutende Rolle spielen. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn mit 
engen Freunden Familienprobleme diskutiert oder wichtige Erleb-
nisse aus der Vergangenheit lebendig gehalten werden können 
(Huxhold et al. 2020). Enge Freundschaften zeichnen sich häufig 
durch gemeinsame Interessen aus und müssen gepflegt werden 
(Höpflinger 2019). Da es sich um freiwillige Bindungen handelt, 
können Form und Dauer von Freundschaften variieren und von 
den involvierten Personen unterschiedlich aufgefasst werden 
(Teichert  2023). Obwohl in der Regel die affektiv-emotionale 
Bedeutung von freundschaftlichen Beziehungen hervorgehoben 
wird, sind Freundinnen und Freunde insofern auch aus prakti-
scher Sicht nützlich, als sie im Alltag Hilfe leisten, beispielsweise 
beim gemeinsamen Einkaufen (Huxhold et al. 2014).

Nachbarschaft : Die gegenseitige Unterstützung in der Nach-
barschaft kann das Sozialkapital älterer Menschen positiv be-
einflussen, da sie bei der Bewältigung von Alltagsaktivitäten hilft 
(Redshaw und Ingham 2018). Shaw (2005) hat nachgewiesen, 
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dass die Erwartung, von den Nachbarinnen und Nachbarn 
Unterstützung zu erhalten, bei älteren Menschen am höchsten 
ist, hauptsächlich, weil diese häufiger Kontakte in der Nachbar-
schaft pflegen und länger am gleichen Ort leben als jüngere 
Erwachsene. Diese Erwartung, in der Nachbarschaft unterstützt 
zu werden, nimmt mit der sinkenden Geburtenhäufigkeit, ge-
ringeren Familiengrösse und grösseren Wohndistanz zwischen 
den Familien zu (Isengard und Szydlik 2012). Bei eingeschränkter 
Hilfe durch Familienmitglieder sind Freundeskreis und Nachbar-
schaft die ersten Anlaufstellen und können folglich sogar noch 
an Bedeutung gewinnen. 

4.2.2	� Nachbarschaftliches Engagement 
und gegenseitige Hilfe

Im folgenden Abschnitt werden die nachbarschaftlichen Bezie-
hungen als häufig vernachlässigtes, aber entscheidendes Bei-
spiel für alltägliche soziale Interaktionen im Alter beschrieben. 
Menschen leben in Nachbarschaften und ihre Interaktionen 
mit den Nachbarinnen und Nachbarn kennzeichnen sich durch 
soziale Kontakte und Unterstützung. Hamm (1973) definiert 
Nachbarschaften als soziale Gruppen, deren Mitglieder aufgrund 
ihres Wohnorts interagieren. Gegenseitige Hilfe wird zwar nicht 
automatisch geleistet, aber Nachbarschaften sind gemein-
schaftsbildende Orte, die durch soziale, funktionelle und kulturelle 
Elemente bestimmt sind (Chaskin 1997). Die Nachbarschaft hat 
sich aufgrund der Faktoren Nähe, Kontinuität und Ortsbindung, 
die sich positiv auf die sozialen Kontakte im Alter auswirken, als 
geeigneter Ort für den sozialen Austausch erwiesen (Oswald et 
al. 2005). Gemäss Keller (1968) umfasst das Konzept der Nach-
barschaft folgende Elemente : Nachbarin bzw. Nachbar, Nach-
barschaftlichkeit und Nachbarschaft. Der Begriff «Nachbar/-in» 
definiert die Rolle einer Person sowie die Haltungen, Erwar-
tungen und Verhandlungen, die sich aus den entsprechenden 
Interaktionen ergeben. «Nachbarschaftlichkeit» bezieht sich auf 
die sozialen Aktivitäten von Nachbarinnen und Nachbarn, und 
«Nachbarschaft» ist der räumliche Bereich, der sich physisch und 
symbolisch von der breiteren Umgebung unterscheidet.

Kern des Nachbarschaftlichkeitskonzepts bildet die Annahme, 
dass sich Menschen innerhalb ihrer Nachbarschaft austau-
schen und helfen. Dabei handelt es sich meist um informelle 
nachbarschaftliche Unterstützung durch private Kontakte und 
persönliche Hilfe, ohne Organisation durch Dritte. Sie  kann in 
verschiedenen Formen erfolgen, etwa als emotionale oder ins
trumentelle Unterstützung, und beruht meist auf Gegenseitigkeit. 
Dieser Aspekt ist besonders wichtig. Die Theorie des sozialen 
Austauschs geht nämlich davon aus, dass Menschen bei gegen-
seitiger Unterstützung ein Gleichgewicht aufrechterhalten, auch 
bekannt als Reziprozität (Gouldner 1960) : Menschen bevorzugen 
Beziehungen, in denen sie ungefähr gleich viel Unterstützung er-
halten und leisten. Je unausgewogener das Gleichgewicht, desto 
höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Beziehung endet oder 
an Bedeutung verliert. Nachbarinnen und Nachbarn werden zwar 
in der Regel als weniger wichtig empfunden als Familienmitglie-
der und enge Freundinnen und Freunde, doch wenn diese nicht 
in der Nähe wohnen oder nicht immer verfügbar sind, können 

Nachbarinnen und Nachbarn im Alltag eine wichtige Stütze sein. 
Eine Beziehung zu den Nachbarinnen und Nachbarn erleichtert 
den Zugang zu informeller Hilfe, was zur Verminderung von 
alters- und gesundheitsbedingten Alltagsproblemen beitragen 
kann (Neumann und Oswald 2020). 

Gemäss einer Studie auf Basis der Erhebung zu Gesundheit, 
Altern und Ruhestand in Europa (SHARE), die auch Daten der 
Schweiz umfasst, haben 6% aller Teilnehmenden ab 50 Jahren 
nachbarschaftliche Hilfe geleistet und 4% haben solche erhalten 
(Seifert und König 2019). Dies zeugt von einer hohen Reziprozität 
bei der Erbringung und Inanspruchnahme von nachbarschaftli-
cher Unterstützung. Die Studie hebt auch hervor, dass das Er-
bringen und die Inanspruchnahme von Hilfe von persönlichen 
Merkmalen (Alter, Geschlecht, Bildung, Einkommen und Pen
sionierung), Gesundheit (subjektive Gesundheit, grundlegende All-
tagsaktivitäten und instrumentelle Alltagsaktivitäten), Lebenssitu-
ation (Wohneigentum, Wohndauer in der Nachbarschaft) sowie 
sozialen Faktoren (Zivilstand, Partnerschaft, Eltern und Kinder) 
abhängig sind. Ältere Menschen sind jedoch nicht nur Empfän-
gerinnen und Empfänger, sondern auch wichtige Erbringerinnen 
und Erbringer von sozialer Unterstützung in der Nachbarschaft. 

4.2.3	� Soziale Kontakte während der Covid-19-
Pandemie

Die Covid-19-Pandemie und die damit einhergehenden Emp-
fehlungen der Regierungen führten weltweit zu Verhaltensmus-
tern des «Social Distancing», insbesondere bei Personen ab 
65 Jahren. Millionen Menschen wurden als Folge der nationalen 
Massnahmen zur räumlichen Distanzierung in ihrer Wohnung in 
Quarantäne gestellt. Eine kürzlich durchgeführte Studie mit Daten 
aus der SHARE-Erhebung zeigt, dass Kinder ihre Eltern in der 
ersten Phase der Pandemie deutlich stärker unterstützt haben als 
zuvor, von diesen hingegen weniger Hilfe erhalten haben. Diese 
Dynamik normalisierte sich allerdings im Lauf der Pandemie 
(Bergmann et al. 2022).

Die soziale Isolierung während der Covid-19-Pandemie 
führte zu Einsamkeit, die bei längerem Anhalten das psychische 
Wohlbefinden beeinträchtigen konnte (Banerjee und Rai 2020). 
Einsamkeit ist ein komplexes psychosoziales Konzept, das 
generell als unangenehme Erfahrung definiert wird, die eintritt, 
wenn die sozialen Beziehungen einer Person in einer wichtigen 
Weise, quantitativ oder qualitativ, unzureichend sind (Perlman 
und Peplau 1981, 31).3 Einsamkeit kann demnach als ein Gefühl 
mangelnder sozialer Kontakte betrachtet werden. Sozial isolierte 
Personen sind allerdings nicht zwingend einsam, und einsame 
Menschen sind nicht zwingend sozial isoliert. Das Alter ist zwar 
kein stichhaltiger Erklärfaktor für Einsamkeit, aber bedeutsame 
soziale Kontakte sind für gesundes Altern wichtig (Holmén und 
Furukawa 2002).

Während der Covid-19-Pandemie sahen sich viele ältere 
Menschen mit sozialer Isolation und der Belastung, Familie, 
Freundinnen und Freunde nicht zu sehen, konfrontiert. Eine 
Analyse der vor und nach dem ersten bestätigten Covid-19-Fall 

3	 Siehe auch Kapitel 2.7.
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erhobenen Daten von rund 1990 in Privathaushalten lebenden 
älteren Menschen zwischen 65 und 95 Jahren zeigt, dass sich 
nach der Einführung des Social Distancing durch den Bund mehr 
Menschen einsam fühlten, dieses Gefühl nach der Lockerung der 
Massnahmen hingegen wieder leicht abnahm (Seifert und Hass-
ler 2020). Frauen, Geringverdienende, Alleinlebende, Kinderlose 
und Personen mit unzureichendem Kontakt zu ihrer Nachbar-
schaft berichteten tendenziell häufiger von Einsamkeit während 
der Pandemie. Aus  diesen Ergebnissen lässt sich schliessen, 
dass die Pandemie die subjektive Einschätzung von Einsamkeit 
älterer Menschen beeinflusst hat. Eine weitere Schweizer Studie 
hat darüber hinaus ergeben, dass ältere Menschen ihr eigenes 
Alter in der ersten Pandemie-Phase negativer wahrnahmen als 
davor (Seifert 2021). Diese Erkenntnisse weisen darauf hin, dass 
die Pandemie die subjektive Wahrnehmung ihres Alterns verän-
dert hat. Gemäss einer dritten Schweizer Untersuchung (Seifert 
et al. 2022) hatten 43% der Personen ab 50 Jahren im Zuge der 
pandemiebedingten Einschränkungen häufig das Gefühl, nicht 
genug Zeit mit ihren Nächsten verbringen zu können, obwohl sie 
das Telefon oder Internet häufiger nutzten.

4.3	� Teilhabe und Ausgrenzung in der heutigen 
digitalen Gesellschaft

Die Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) um-
fassen die Hilfsmittel, die im Alltag für die Suche und Kommu-
nikation von Informationen verwendet werden, beispielsweise 
Internet, Smartphones, Tablets und viele weitere moderne 
Medienformen. Der mit den IKT einhergehende digitale Wandel 
bietet Möglichkeiten der Unterstützung von älteren Menschen im 
Alltag, erfordert aber auch eine Anpassung an die sich weiterent-
wickelnden technischen Innovationen und die nötigen Kenntnisse 
für den Einsatz digitaler Hilfsmittel (Seifert und Cotten 2021). 
Nicht alle Bevölkerungsgruppen sind mit modernen IKT vertraut 
und haben angemessenen Zugang dazu.4 

4.3.1	 Digitaler Graben zwischen den Altersgruppen

Der «digitale Graben» zwischen den Personen, die Zugang zu 
solchen Technologien haben, und jenen, bei denen das nicht der 
Fall ist, ist ein globales Phänomen (Warschauer 2004). Nebst 
soziodemografischen (Alter, Geschlecht, Bildungsniveau und Ein-
kommen) und persönlichen Faktoren (Gesundheit, Einstellungen 
und Berührungsängste mit der Technik) spielen auch Umwelt-
faktoren eine Rolle, etwa die IKT-Infrastruktur oder der regionale 
Wohlstand (König und Seifert  2020). Weltweit sind jüngere 
Menschen mit den neusten Technologien vertrauter als ältere 
(hier definiert als Personen ab 65 Jahren). Es gibt aber auch in-
nerhalb der höheren Altersgruppen Unterschiede. Beispielsweise 
nutzen sehr betagte Menschen (über 80 Jahre) sowie Personen 
in Langzeitpflegeeinrichtungen kaum moderne IKT (Seifert und 
Cotten 2021).

4	 Siehe auch Kapitel 3.2.4.

Daten des Bundesamtes für Statistik (BFS 2024) zeigen, dass 
2021 in der Schweiz 89% der Personen ab 65 Jahren einen Inter-
netzugang hatten, während es bei den Personen unter 65 Jahren 
96% bis 99% waren. Obwohl die regelmässige Internetnutzung 
(mindestens einmal pro Woche) in der Schweiz zwischen 2014 
und  2023 sowohl bei jüngeren als auch älteren Erwachsenen 
zugenommen hat, liegen letztere immer noch hinter ersteren 
zurück (siehe Grafik G4.1).   

Nebst dem statistisch festgestellten digitalen Graben zwi-
schen älteren und jüngeren Personen bestehen auch innerhalb 
der höheren Altersgruppen Ungleichheiten. Das Nutzungsverhal-
ten korreliert zudem mit der sozialen Stellung. Beispielsweise ist 
die Wahrscheinlichkeit, angemessenen Zugang zu IKT zu haben 
und diese effektiv zu nutzen, bei Personen mit niedrigerem 

Regelmässige Internetnutzung (mindestens einmal
pro Woche), 2014–2023
In % der Bevölkerung im Alter von 15–88 Jahren und nach
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Bildungsniveau und schlechtem Gesundheitszustand geringer 
als bei besser ausgebildeten und gesünderen Personen (Mitzner 
et al. 2019). Überdies erhalten ältere Menschen, die bestimmte 
digitale Technologien zwar nutzen, aber häufig Mühe mit Heraus-
forderungen wie Software-Updates oder technischen Problemen 
haben, zu wenig Unterstützung. Folglich bedeutet auch eine IKT-
Nutzung nicht zwingend, dass die nötigen digitalen Kenntnisse 
vorhanden sind.

4.3.2	� Technologienutzung von älteren Menschen 
in der Schweiz

Gemäss der Studie «Digitale Senioren 2020» (Seifert et al. 2020) 
hat die Nutzung von Smartphones und Tablets bei älteren Men-
schen seit 2014 stark zugenommen. Sie lag bei der Befragung 
von 2020 bei 63,7% bzw. 40,0%. Dennoch gab es immer noch 
deutliche Unterschiede zwischen jüngeren und älteren Personen. 
Während beispielsweise in der Altersgruppe der 65- bis 79-Jäh-
rigen 75,2% ein Smartphone und 47,3% ein Tablet besassen, 
betrugen diese Anteile bei den Personen ab 80 Jahren lediglich 
34,6% bzw. 21,9%.

Bei der ersten Erhebungsrunde von 2010 belief sich der Anteil 
der älteren Internetnutzenden auf 37,8%, im Jahr 2020 auf 74,2% 
(siehe Grafik G4.2). Dabei ist allerdings ein Unterschied zwischen 
den jüngeren (65–79 Jahre) und älteren Gruppen (ab 80 Jahre) 
feststellbar : Während erstere das Internet zu 85,8% nutzten, wa-
ren es bei letzteren lediglich 45,0%. Die Studie von 2020 ergab 
auch, dass lediglich 58,5% der älteren Internetnutzenden täglich 
online sind. Dabei überwogen nach wie vor klassische Verwen-
dungszwecke wie die Suche nach Informationen, das Verfassen 
von E-Mails und das Abrufen von Fahrplänen. Andere Anwendun-
gen wie E-Banking oder das Lesen von Online-Zeitungen sind 
jedoch auf dem Vormarsch. Demgegenüber nutzte immer noch 
weniger als die Hälfte der Befragten das Internet, um etwas zu 
kaufen oder Social-Media-Seiten zu besuchen.  

Im Rahmen der Studie «Digitale Senioren» wurden die 
Personen, die das Internet nicht nutzen, zu ihren Gründen be-
fragt. Durchgängig häufig genannt wurden die Kompliziertheit, 
Sicherheitsbedenken und ein zu hoher Lernaufwand. Die Kosten 
waren dagegen weniger wichtig. Ausserdem wird das Internet 
oft auch nicht genutzt, weil eine andere Person die benötigten 
Informationen für die befragte Person abruft. Da die Internet-
nutzung von Alter, Bildungsniveau, Einkommen und technologi-
schem Interesse beeinflusst wird, waren Personen ab 80 Jahren 
seltener online, ebenso wie Personen mit einem eher niedrigen 
Bildungsniveau und geringem Einkommen. Personen mit einem 
grösseren Interesse für Technologie nutzten das Internet dage-
gen häufiger. Das Geschlecht und der selbst wahrgenommene 
Gesundheitszustand haben keinen feststellbaren Einfluss auf die 
Internetnutzung (Seifert et al. 2020). Nebst Alter, Bildungsniveau 
und Einkommen ist ein grosses Interesse an Technologie aus-
schlaggebend für die Nutzung digitaler Angebote. Deshalb ist es 
wichtig, die Vorteile jeder Technologie angemessen zu erklären, 
anstatt deren Nutzung zu erzwingen.

IKT-Nutzung von Personen ab 65 Jahren
Vergleich zwischen drei Erhebungsjahren
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4.3.3	 Gefühl der digitalen Ausgrenzung

Lange Zeit hinderte die Nicht- oder Wenignutzung digitaler Tech-
nologien die Bevölkerung nicht (oder nur teilweise) daran, ihre 
Bedürfnisse und Interessen zu befriedigen, da dies weitgehend 
auch mit analogen Mitteln möglich war. Mit der zunehmenden 
Digitalisierung wächst jedoch der «soziale Druck» für ältere 
Menschen, die neusten Technologien zu nutzen. Gemäss einer 
in der Schweiz durchgeführten Befragung waren ältere Perso-
nen zwischen 65 und 98 Jahren stärker vom Gefühl der digitalen 
Ausgrenzung betroffen als jüngere Erwachsene zwischen 18 und 
64 Jahren (Seifert 2023). Wenn gesellschaftliche Teilhabe heute 
gleichzustellen ist mit der aktiven Beteiligung an der digita-
len Welt, sind ältere Menschen, die kein Smartphone besitzen 
oder das Internet nicht aktiv nutzen, von sozialer Ausgrenzung 
bedroht. Für die ältere Bevölkerung besteht somit ein gewisser 
sozialer Druck im Hinblick auf die Internetnutzung, denn immer 
mehr Informationen und Dienstleistungen sind ausschliesslich 
online verfügbar (oder kosten zusätzlich). Dadurch werden ältere 
Menschen zunehmend benachteiligt. Die Covid-19-Pandemie hat 
die Diskussionen über die positiven und negativen Auswirkungen 
der Nutzung digitaler Technologien in Zeiten des Social Distan-
cing angeregt. Ältere Menschen ohne Internetzugang waren hier 
der Gefahr einer doppelten Ausgrenzung ausgesetzt (Seifert, 
Cotten und Xie 2021). Der Zugang zu Online-Dienstleistungen und 
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-Inhalten wie Gesundheitsinformationen, digitalen Veranstaltun-
gen, Social Media und Online-Shopping bestimmte insbesondere 
während der Pandemie, ob ältere Menschen die eingeschränkten 
physischen Kontakte mit digitalen Lösungen kompensieren konn-
ten oder nicht. Zusammenfassend können IKT älteren Menschen 
dabei helfen, ihre Teilhabe am sozialen Leben aufrechtzuerhal-
ten, gleichzeitig aber bei jenen, die nicht über die notwendigen 
Fähigkeiten und Geräte verfügen, ein Gefühl der Ausgrenzung 
hervorrufen.

4.4	 Nutzung von Bildungsangeboten

Bildung ist eine wichtige Ressource für die Lebensqualität im 
Alter und für das Gefühl der gesellschaftlichen Zugehörigkeit (Il-
ler und Schmidt-Hertha 2020). Die Bildungsbeteiligung pensio-
nierter Menschen nimmt zu, womit auch die Nachfrage nach 
entsprechenden Angeboten steigt (Wiest et al. 2018). Lebenslan-
ges Lernen – insbesondere kurz vor oder nach der Pensionierung 
– erfolgt in verschiedenen Bildungseinrichtungen und zuneh-
mend auch mithilfe digitaler Technologien. Sich in allen Lebens-
phasen weiterzubilden wird immer wichtiger, nicht zuletzt im 
Hinblick auf ein selbstbestimmtes Leben im Alter, bei dem die 
Digitalisierung und eine gute Gesundheit eine grosse Rolle spie-
len. Der  Aktionsplan der «United Nations Decade of Healthy 
Ageing» (WHO 2020) hebt hervor, dass Lernen ein grundlegendes 
Instrument für ein gesundes und selbstständiges Leben im Alter 
ist. Eine aktuelle Schweizer Studie (Seifert, Perrig-Chiello und 
Martin 2021) mit einer Stichprobe von 1004 Personen ab 60 Jah-
ren hat gezeigt, dass 18% der Teilnehmenden zum Zeitpunkt der 
Befragung (bzw. bis kurz vor Ausbruch der Covid-19-Pandemie) 
aktiv ein oder mehrere Bildungsangebote nutzten. Diese nahmen 
sie hauptsächlich bei privaten Anbietern oder in Bildungseinrich-
tungen für Erwachsene (z. B. Volkshochschulen) in Anspruch, 
wobei 11% auch Erfahrungen mit einer Seniorenuniversität ge-
macht haben (siehe Grafik G4.3).  

Teilnahme an Angeboten von Bildungseinrichtungen
durch Personen ab 60 Jahren, 2020
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Die Schweizer Studie machte auch deutlich, dass vor allem 
Angebote vor Ort mit Beteiligung der Teilnehmenden (z. B. Exkur-
sionen, Vorträge mit Diskussionen) gewünscht sind, aber auch 
Kleingruppen- oder Projektarbeiten. Weniger beliebt war dage-
gen klassischer Frontalunterricht. Der häufigste Grund für eine 
Bildungsteilnahme war die Erweiterung des Allgemeinwissens, 
gefolgt vom Wunsch, geistig fit zu bleiben. Darüber hinaus gaben 
viele Befragte an, gerne zu lernen und sich weiterzubilden, oder 
sie sehen die Teilnahme an Bildungsangeboten als sinnvolle Frei-
zeitbeschäftigung an, die ihnen bei der Bewältigung des Alltags 
hilft. Nur selten wurde die Teilnahme an Bildungsangeboten mit 
extrinsischen Motivationen (nicht aus eigenem Antrieb erfolgend) 
begründet. So  zeigten sich in der befragten Altersgruppe vor 
allem intrinsische Motive, gerade auch in Bezug auf die Mög-
lichkeit, nach dem Berufsleben freier und selbstbestimmt über 
Bildungsangebote entscheiden zu können (Seifert, Perrig-Chiello 
und Martin 2021).

Als Gründe für die Nichtnutzung von Bildungsangeboten 
wurde nebst der Angst vor einer Covid-19-Erkrankung vor allem 
ein Mangel an Zeit oder Interesse genannt. Finanzielle Aspekte 
spielten zwar eine eher untergeordnete Rolle, jedoch gaben 
insbesondere die Personen, die nicht an Bildungsangeboten 
teilnahmen, häufiger an, dass die Angebote zu teuer oder der 
Anfahrtsweg zu weit bzw. zu mühsam seien.

4.5	 Politische und kulturelle Partizipation

4.5.1	 Politische Partizipation

Die Schweiz ist eine direkte Demokratie. Nebst dem Wahlrecht 
haben Schweizer Bürgerinnen und Bürger auch das Recht, über 
Sachfragen abzustimmen. Das politische System der Schweiz 
hängt folglich vom Stimm- und Wahlverhalten sowie der aktiven 
Beteiligung an der Politik (z. B. in  Form von politischem oder 
bürgerschaftlichem Engagement) der Bevölkerung ab. In Bezug 
auf den ersten Aspekt stellt sich die Frage, ob ältere Menschen 
ein anderes Stimm- und Wahlverhalten an den Tag legen als jün-
gere Altersgruppen. Die sowohl absolut als auch anteilsmässig 
steigende Anzahl älterer Menschen führt einerseits zu finan
ziellen Problemen, die sich nachteilig auf die soziale Sicherheit 
der zukünftigen Kohorten auswirken können, und andererseits 
zu einem grösseren politischen Gewicht der älteren Menschen 
bei Abstimmungen zu Themen wie Sozialversicherungsgesetze 
(Künemund 2004). Die Debatten zur Finanzierung einer nachhal-
tigen und guten Pflege im Alter betreffen nicht nur die pflegebe-
dürftigen älteren Menschen, sondern müssen alle Generationen 
mit einbeziehen (Knöpfel et al. 2020).

Die Daten des Freiwilligenmonitors Schweiz 2020 (Lamprecht 
et al. 2020) zeigen, dass das Interesse an politischen Fragen in 
der Schweiz relativ hoch ist : Auf einer Skala von 0 (gar nicht an 
Politik interessiert) bis  10 (sehr stark an Politik interessiert) 
kommt die Schweizer Bevölkerung auf einen durchschnittlichen 
Wert von 5,9. 47% zeigen ein hohes (7–10), 33% ein mittleres 
(4–6) und 20% ein geringes oder gar kein Interesse (0–3), wobei 
sich ältere Menschen mehr für Politik interessieren als jüngere. 
Die Jüngeren sind politisch nicht grundsätzlich weniger aktiv als 
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ältere Menschen, aber sie gehen tendenziell seltener oder nur zu 
bestimmten Themen an die Urne (GfS Bern 2022). Wie beispiels-
weise eine Evaluation der Stadt St. Gallen aufzeigte (Dermont und 
Stadelmann-Steffen 2014), nimmt die Wahlbeteiligung mit dem 
Alter generell zu (Rothenbühler und Kissau  2012). Besonders 
hervorzuheben ist der Unterschied in der Stimm- und Wahlbetei-
ligung zwischen der jüngsten Bevölkerungsgruppe und den 66- 
bis 75-Jährigen. Letztere nahmen doppelt so häufig an einer 
politischen Abstimmung teil wie die jungen Erwachsenen. 
Die Stimm- und Wahlbeteiligung stieg zudem im Vergleich zur 
vorangehenden Altersgruppe jeweils an. Zu diesem Schluss ka-
men auch Analysen des Bundesamtes für Statistik zu den Volks-
abstimmungen (BFS 2022b) : Rentnerinnen und Rentner gingen 
häufiger an die Urne (siehe Grafik G4.4).  

In Bezug auf den Wähleranteil der politischen Parteien der 
Schweiz5 gab es zwischen der Bevölkerung ab 65 Jahren und den 
jüngeren Altersgruppen keine markanten Unterschiede, wobei die 
traditionellen Parteien, namentlich die Mitte (Bündnis aus Christ-
lichdemokratischer Volkspartei und Bürgerlich-Demokratischer 
Partei) und die Liberalen (FDP), von älteren Menschen häufiger 
gewählt wurden als von jüngeren. Der  Wähleranteil der Mitte 
fiel bei den Personen ab 65 Jahren 1,5-mal höher aus als bei 
den Personen unter  45. Umgekehrt war die Situation bei den 
Grünen, die ihre Attraktivität für jüngere Bevölkerungsgruppen 
beibehalten konnten und nahezu dreimal so viele Wählerinnen 
und Wähler unter  30  Jahren verzeichneten wie Personen im 
Rentenalter. Die  Schweizerische Volkspartei (SVP) und die 

5	 Überblick über die politischen Parteien in der Schweiz : https ://www.eda.
admin.ch/aboutswitzerland/de/home/politik-geschichte/politisches-system/
politische-parteien.html (zuletzt aufgerufen am 10.06.2024).

Anteil der schweizerischen Bevölkerung mit häufiger
Beteiligung an eidg. Volksabstimmungen, 2022
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Sozialdemokratische Partei (SP) registrierten dagegen relativ 
ausgeglichene Wähleranteile in allen Altersgruppen. Bei der SVP 
bewegte sich der Trend allerdings eher in Richtung der Personen 
ab 30, während die SP eher bei den 18- bis 29-Jährigen zulegen 
konnte (Hermann et al. 2023).

Die politischen Themen, die die Menschen an die Urne bringen, 
können sich ebenfalls zwischen den Altersgruppen stark unter-
scheiden (Hermann et al. 2023). Junge Erwachsene werden die 
Auswirkungen des Klimawandels aufgrund ihres Alters verstärkt 
zu spüren bekommen, was ihr Bewusstsein für das Problem be-
einflusst. 48% der 18- bis 35-Jährigen sehen den Klimawandel 
als eine der grössten Herausforderungen für die Schweiz an. 
Bei den Personen ab 65 Jahren teilen lediglich 34% diese Ansicht. 
Ihre Sorgen gelten vielmehr den Krankenversicherungsprämien. 
Bei den jüngeren Gruppen steht dieses Thema weniger im Vorder-
grund, ebenso wie die Beziehungen zur EU. Diese sind wiederum 
eher für die älteren Menschen ein Thema.

4.5.2	 Kulturelle Partizipation

Eine weitere Form der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
sind kulturelle Veranstaltungen oder Aktivitäten.6 Ein  kulturell 
geprägter Lebensstil kann vom Alter oder der Lebensphase einer 
Person abhängig sein. Das generelle Ausmass des kulturellen En-
gagements wird zunehmend durch den Bildungsstand geprägt, 
während hochkulturelle Aktivitäten stärker vom Alter abhängen 
(Weingartner und Rössel 2022). 2014 wurde eine umfassende 
Erhebung zum Kulturverhalten in der Schweiz durchgeführt, die 
2019 wiederholt wurde (BFS 2020). Die entsprechenden Analy-
sen ergaben, dass die deutliche Mehrheit der Personen zwischen 
60 und 74 Jahren sowie auch eine leichte Mehrheit der Perso-
nen ab 75 Jahren kulturell aktiv waren. Die grössten Differenzen 
bei den kulturellen Aktivitäten im Rentenalter liessen sich nach 
Bildungshintergrund feststellen: Bei den Personen ab 65 Jahren 
mit dem tiefsten Bildungsniveau waren im Jahr 2014 lediglich 
39% kulturell aktiv, gegenüber 65% bei den Personen der gleichen 
Altersgruppe mit Tertiärausbildung. Kulturelle Aktivitäten erwie-
sen sich bei älteren Menschen zudem als milieuspezifisch, d. h. 
Bildungsnähe ging häufig mit hochkulturellen Aktivitäten einher. 
Es  gab aber auch generationenbedingte Unterschiede: Junge 
Menschen gehen häufiger in Clubs, an grosse Stadtfeste oder 
an Sportveranstaltungen als Personen ab 60 Jahren, während 
ältere Menschen häufiger Gruppenaktivitäten, z. B. in Chören oder 
Sportvereinen, nachgingen und Konzerte oder Opern besuchen.

Auf die Frage, welche altersbedingten Hindernisse den Besuch 
von Kultureinrichtungen und -anlässen beeinträchtigen, nannten 
Personen ab 75 Jahren häufig einen schlechten Gesundheitszu-
stand oder einen erschwerten Zugang (z. B. barrierefreier Zugang 
oder schwierige Anreise) (BFS  2020). Die  Covid-19-Pandemie 
führte zu massiven Einschränkungen bei den ausserhäuslichen 
Aktivitäten. Besonders stark trafen die Lockdowns aktive Rentne-
rinnen und Rentner, die ihre Freiwilligenarbeit aufgeben oder auf 

6	 Siehe auch Kapitel 2.8.

https://www.eda.admin.ch/aboutswitzerland/de/home/politik-geschichte/politisches-system/politische-parteien.html
https://www.eda.admin.ch/aboutswitzerland/de/home/politik-geschichte/politisches-system/politische-parteien.html
https://www.eda.admin.ch/aboutswitzerland/de/home/politik-geschichte/politisches-system/politische-parteien.html
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selbst organisierte kulturelle und soziale Aktivitäten verzichten 
mussten. Einige der pausierten Freizeitbeschäftigungen wurden 
nach der Pandemie wieder aufgenommen. 

4.6	 Schlussfolgerungen

In diesem Kapitel wurde untersucht, inwiefern ältere Menschen in 
der Schweiz sozial aktiv sind. Es ergibt sich ein facettenreiches 
Bild der sozialen Teilhabe im Alter. Die Analyse zeigt, dass sich 
soziale Beziehungen im Alter tendenziell auf weniger Personen 
konzentrieren und selektiver werden. Zudem weisen die Daten 
aus der Schweiz darauf hin, dass ältere Menschen insgesamt so-
zial vernetzt sind und familiäre Bindungen pflegen, die eine wich-
tige Rolle für das Wohlbefinden spielen. Nebst der Partnerin oder 
dem Partner und der Familie halten ältere Menschen tendenziell 
Kontakt zu Freundinnen und Freunden, Bekannten, Nachbarinnen 
und Nachbarn sowie auch zu sozialen Gruppen wie Sportverei-
nen oder Chören. Ihr Netzwerk besteht folglich aus stärkeren und 
weniger starken Bindungen. Besonders deutlich wurde die Bedeu-
tung der Nachbarschaft. Sie kann – nicht nur während der Covid-
19-Pandemie – im Alltag älterer Menschen eine wichtige Rolle 
spielen. Nachbarschaftshilfe beruht auf Gegenseitigkeit, d. h. 
ältere Menschen erhalten nicht nur Hilfe, sondern leisten auch 
Unterstützung und fördern den sozialen Austausch. Nachbarin-
nen und Nachbarn wurden zwar als weniger wichtig empfunden 
als Familienmitglieder und enge Freundinnen und Freunde, doch 
wenn diese nicht in der Nähe wohnen oder nicht immer verfügbar 
sind, können Nachbarinnen und Nachbarn im Alltag eine wichtige 
Stütze sein. Nachbarschaftliche Beziehungen erleichtern den Zu-
gang zu informeller Hilfe und verringern das Gefühl der Isolation, 
was wiederum Alltagsprobleme im Alter reduzieren kann. Dieser 
Aspekt zeigte sich besonders während der Covid-19-Pandemie, 
als sich ältere Menschen mit eingeschränkten sozialen Kontakten 
häufiger einsam und sozial ausgegrenzt fühlten. 

Pandemiebedingt fanden mehr Treffen digital statt, was die 
Diskussionen über die positiven und negativen Auswirkungen der 
Nutzung digitaler Technologien in Zeiten des Social Distancing 
anregte. Ältere Menschen ohne Internetzugang (oder mit gerin-
gen digitalen Kompetenzen) waren der Gefahr einer doppelten 
Ausgrenzung ausgesetzt. Die Daten zeigen, dass nicht alle älteren 
Personen – insbesondere jene ab 80 Jahren – über die nötigen 
digitalen Kenntnisse verfügen, wie das Beispiel der Internet-
nutzung illustriert. Der Zugang zu Online-Dienstleistungen und 
-Inhalten wie Gesundheitsinformationen, digitalen Veranstaltun-
gen, Social Media und Online-Shopping bestimmte, ob ältere 
Menschen während der Pandemie die eingeschränkten physi-
schen Kontakte mit digitalen Lösungen kompensieren konnten 
oder nicht. Die Nutzung von Technologien (Internet, Mobilgeräte, 
Smart-Home-Systeme usw.) kann älteren Menschen dabei helfen, 
ihre Teilhabe am sozialen Leben aufrechtzuerhalten, gleichzeitig 
aber bei jenen, die nicht über die notwendigen Fähigkeiten und 
Geräte verfügen, auch ein Gefühl der Ausgrenzung hervorrufen. 

Während der Pandemie waren soziale Aktivitäten wie Besu-
che, kulturelles Engagement, politische Veranstaltungen oder 
Bildungsangebote eingeschränkt. Gemäss den aktuellen Daten 
aus der Schweiz war die aktive und passive Nutzung der diversen 

Angebote für soziale Teilhabe bei älteren Menschen vor und nach 
der Covid-19-Pandemie weit verbreitet. Die Teilnahme an kultu-
rellen, politischen und Bildungsaktivitäten ist ein wichtiger Faktor 
für die Lebensqualität und das Gefühl der gesellschaftlichen Zu-
gehörigkeit im Alter. Hier gilt es festzuhalten, dass ältere Men-
schen soziale Aktivitäten und Angebote nicht nur passiv nutzen, 
sondern auch aktiv dazu beitragen und damit die Zivilgesellschaft 
massgeblich mitgestalten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ältere Menschen 
sozial aktiv sind und entsprechende Angebote mitgestalten 
(Nachbarschaftshilfe, ehrenamtliches Engagement usw.), womit 
sie einen wichtigen Beitrag zum gesellschaftlichen Zusammen-
halt leisten. Der vorliegende Beitrag legt auch nahe, dass ältere 
Menschen von den Behörden insbesondere in zwei Bereichen 
unterstützt werden sollten: einerseits in der Aufrechterhaltung der 
für sie wichtigen sozialen Kontakte (z. B. Einrichtung von öffentli-
chen, barrierefreien Begegnungsorten und Förderung von Verei-
nen zur Unterstützung älterer Menschen) und andererseits in ihrer 
Befähigung, selber soziale Dienstleistungen für Andere erbringen 
zu können (z. B. organisierte Nachbarschaftshilfe, Teilnahme an 
politischen Aktivitäten). Ältere Menschen sollten folglich nicht nur 
als Nutzniesserinnen und Nutzniesser sozialer Aktivitäten und 
Dienstleistungen betrachtet werden, sondern auch als wichtige 
Stützen des gesellschaftlichen Zusammenhalts.
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